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werden, dass die Ziffer von 161/2 schon deswegen nicht zutreffend sein kann, weil 
sie offenbar die von und zur Verfügung gehaltenen deutschen Ausfuhr­
bewilligungen mit umfasst, für welche die Schweiz mangels Erweiterung 
der Vorschriften über den sogenannten Veredlungsverkehr die entsprechenden 
Rohstoffe nicht abzugeben in der Lage ist.
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Le Ministre de Suisse à Rome, A. von Planta, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

Copie
L  Rom, 21. Juni 1916

Ich bestätige meinen gestrigen Bericht1 über meine Unterredung mit Herren 
Manzoni betreffend die deutsche Note wegen der Lieferung von Kompen­
sationsware.

Anlässlich einer Besprechung, die ich nach Abfassung jenes Berichtes mit 
Herrn Minister de Martino hatte, brachte der letztere selbst die Sprache auf das 
sog. deutsche U ltim atum 2 und frug mich, ob ich es für wahrscheinlich halte, dass 
gegebenen Falles militärische Massnahmen folgen würden, sofern die Schweiz 
nicht in der Lage sei, der deutschen Forderung zu entsprechen. Ich verneinte 
diese Frage natürlich mit aller Entschiedenheit und betonte, dass Deutschland 
nur Gegenmassregeln in der Form der Rückhaltung von Ausfuhrartikeln nach 
der Schweiz androhe. Ich fügte auch bei, dass die Situation, die sich aus dieser 
deutschen Note ergebe, in erster Linie für die Schweiz bedenklich sei, und er­
suchte de Martino, sich selbst Rechenschaft zu geben über die Konsequenzen, die 
sich für die Schweiz ergeben würden aus einer Verwirklichung der deutschen 
Drohung. Er antwortete mir: «Dann werden eben Frankreich und England Ihnen 
das Notwendige liefern müssen, das Ihnen Deutschland verweigert!» Ich habe 
ihm darauf nur geantwortet: «Glauben Sie wirklich, dass uns England Kohlen 
liefern könnte, und denken Sie im Ernste daran, dass unsere Industrie imstande 
wäre, die Wucherpreise für Kohle zu ertragen, die man in Italien vorläufig noch 
erträgt?»

Ich bin eigentlich erschrocken über die Mentalität, welche dieser Bemerkung 
zugrunde lag und welche mir beweist, wie wenig ernst diese Fragen bisher 
erwogen worden sind. Ich bin auch deshalb erschrocken, weil ich den Eindruck 
hatte, als rechne man in Ententekreisen mit einem Bruch zwischen Deutschland 
und der Schweiz, welcher durch dieses «Ultimatum» veranlasst werden könnte. 
An die umgekehrte Möglichkeit scheint man gar nicht zu denken, und ich durfte

1. Non reproduit. Cf.E  2001 (B) 1, 95.
2. Cf.n" 186.
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natürlich eine solche nicht einmal andeuten, weil es nicht in meiner Stellung liegt, 
den Entschliessungen des Bundesrates vorzugreifen.

Selbstverständlich habe ich mich eindringlich bemüht, Herrn de Martino klar­
zumachen, dass wir die in Frage kommenden Artikel überhaupt nur von 
Deutschland bekommen können und dass eine Verweigerung der Kompen­
sationsmöglichkeit uns dem wirtschaftlichen Ruin aussetzen würde.

Herr de Martino brach das Gespräch mit der Bemerkung ab: «Wir haben uns 
sofort mit unseren Verbündeten ins Vernehmen gesetzt», und ich antwortete 
darauf: «Die Schweiz erwartet von Italien eine rückhaltlose Unterstützung, für 
welche nicht nur der Verstand, sondern vor allem das Herz sprechen sollte.»

Ich möchte diesem Gespräch keine grosse Bedeutung beimessen, weil ich doch 
den Eindruck hatte, dass es sich um eine rein persönliche Meinungsäusserung 
eines Uneingeweihten handelt, der die Frage nur sehr oberflächlich erwogen hat. 
Aber ich kann doch nicht verkennen, dass im Kopfe de Martinos die Hoffnung 
spukt, die Schweiz von Deutschland abzutreiben. Solange diese Hoffnung 
besteht, liegt die Gefahr sehr nahe, dass man aus Erwägungen der allgemeinen in­
ternationalen Lage Öl ins Feuer gegen die Zentralmächte giessen will. Ich habe 
mich bemüht, diese Hoffnung zu zerstören, freilich durfte ich dabei nicht so weit 
gehen, als ich gegangen wäre, wenn ich nach meinem Empfinden hätte handeln 
dürfen.
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Le Ministre de Suisse à Paris, Ch. Lardy, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

L  935 /14
617 Paris, 24 juin 1916

Les Délégués pour l’affaire des com pensations1 sont arrivés ce matin par Pon- 
tarlier et par Genève avec une heure de retard. Nous n’avons pu conférer que très 
peu de temps entre nous avant de nous rendre à la séance. J ’ai communiqué à ces 
Messieurs le rapport2 que j ’ai eu l’honneur de vous adresser hier soir pour les 
mettre au courant de ce que m’avait dit M. Gout. Nous avons examiné s’il con­
venait de parler nous-mêmes de la note allemande ou de laisser les Français en 
parler les premiers; finalement, nous avons eu l’impression qu’on ne pouvait pas 
faire l’autruche et en ignorer l’existence, mais que nous devions rester sur le 
terrain de la note suisse du 3 avril3 et de la réponse des Alliés du 19 ju in 4, en don-

1. Il s ’agit de E.Chuard, A.Frey, E.Schmidheiny, I.Buser, G .A dor et E .Laur, dont l ’envoi à Paris a 
été décidé p a r  le Conseil fédéra l à ses séances des 19 et 22 juin 1916: Cf. E 1004 1 /262 , n° 1292 
et 1321.
2. Non reproduit.
3. Cf. n° 181.
4. Cf. «° 188.
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